
 

 

Bundestagswahl: Rot-Grün unbedingt abwählen? 
Warum eigentlich? Was soll die Union besser können? Oder gar die FDP? 

Die Stimmung(smache) 
im Land ist eindeutig: 
Rot-Grün muss weg, was 
immer danach komme! - 
Woher kommt diese 
Stimmung? Kann die 
CDU es besser machen? - 
Gibt es vielleicht auch 
gute Argumente, Rot-

Grün weiter regieren zu 
lassen? 

 
Rot-Grün ist seit 7 Jah-

ren in der Regierungsver-
antwortung. In dieser Zeit 
hat sich einiges sehr 
schnell und sehr heftig 
verändert. 

Die Globalisierung hat 
unsere und die anderen 
westeuropäischen sozialen 
Marktwirtschaften er-
reicht. Die Erweiterung 
der EU gen Osten hat 
diese Entwicklung nicht 
verstärkt, sie bietet aber 
die Chance, bedingt Ein-
fluss zu nehmen, über 
europaweit verbindliche 
Regeln (Mindestlöhne, 
Ausgestaltung von Ar-
beitsplätzen usw.). 

 
Wir als Volkswirtschaft 

und wir persönlich haben 
jahrzehntelang auf Kosten 
der zweiten und dritten 
Welt unseren Wohlstand 
vermehrt. Diese goldenen 
Zeiten sind vorbei, die 
anderen wollen auch 
Wohlstand und bieten 
Arbeit zu niedrigeren 
Preisen an. 

 
Alle Appelle der Medien 

an 'die Politik': 'Tut end-
lich was gegen die Ar-
beitslosigkeit' sind inso-
fern verlogen, als sie den 
Eindruck erwecken, eine 
Bundesregierung könne 
ernsthaft Entscheidendes 
tun. 

 
Arbeitsplätze werden 

von Unternehmen ge-
schaffen oder wie dieser 
Tage eher vernichtet, 
nicht von einer Regie-
rung. Der Trend in den 
Betrieben geht derzeit 
dahin, im weniger Be-
schäftigten immer mehr 
Arbeit aufzubürden. Das 
geht nicht nur auf 'die 

Knochen', das geht auch 
auf Kosten der Qualität 
der abgelieferten Arbeit. 

 
Eine deutliche Reduzie-

rung der Arbeitslosigkeit 
wird es nur geben, wenn 
die Unternehmen bereit 
sind, mehr Leute weniger 
arbeiten zu lassen. Dazu 
müssten sich allerdings 
auch die Gewerkschaften 
bewegen. Sie müssten sich 
mehr um die Arbeitslosen 
kümmern, zum Verzicht 
auf Lohnerhöhungen be-
reit sein, statt für immer 
weniger Kollegen immer 
höhere Löhne auszuhan-
deln. 

 
Die Konzepte von Uni-

on und FDP gehen in die 
andere Richtung: Noch 
mehr Stunden für die, die 
Arbeit haben und das 
dann auch noch bis zum 
siebzigsten Lebensjahr. 
Ansonsten wird auf die 
wundersame Kraft des 
Wachstums gesetzt, da 
haben sich zuletzt erst 
Schröder und Clement 
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fürchterlich vertan. 
 
Rot-Grün hat versucht, 

dem Rationalisierungs-
trend durch Steuerer-
leichterungen entgegen-
zuwirken, ohne Erfolg. Es 
scheint uns, dass gerade 
die Großkonzerne solche 
Geschenke gerne mitge-
nommen haben. So hatten 
sie noch mehr Manöv-
riermasse für Entlassun-
gen oder Verlagerungen 
von Betriebsteilen ins 
Ausland. 

 
Die Grünen haben ver-

sucht, diesem Trend zu-
mindest in Teilen entge-
genzuwirken durch die 
Förderung neuer, zu-
kunftsträchtiger Arbeits-
plätze im Bereich der 'er-
neuerbaren Energien'. 
Das hat die Zahl der ver-
nichteten Arbeitsplätze 
bei weitem nicht ersetzen 
können, es zeigt aber den 
Weg für die Zukunft auf: 
Innovative Produkte, die 
auf der ganzen Welt hel-
fen, die Energieversor-
gung der Zukunft zu si-
chern, und die sich auch 
exportieren lassen. 

 

Und damit sind wir 
beim zweiten Punkt, den 
wir zur Kenntnis nehmen 
werden müssen. 

 
Die fossilen Energie-

vorräte dieser Erde sind  
endlich! In absehbarer 
Zeit, da reden wir nur 
noch von einigen –zig Jah-
ren, werden auf jeden Fall 
die Erdöl- und Erdgasvor-
räte aufgebraucht sein. 
Wir leben aber im We-
sentlichen in den Tag 
hinein, als hätten wir 
noch eine zweite Erde mit 
entsprechenden Vorräten 
in Reserve. 

 
Die Verteilungskämpfe 

sind bereits in vollem 
Gange und neue Akteure 
wie etwa China und In-
dien mischen munter mit. 
Die brauchen auch Ener-
gie für ihre Industrie und 
die wollen auch Autofah-
ren. 

Sollten wir weltweit al-
le nicht langsam einmal 
über Mäßigung und die 
schnellstmögliche Weiter-
entwicklung aller erneu-
erbaren Energien nach-
denken. Das brächte zu-
sätzlich auch noch etwas 

gegen den fortschreiten-
den Klimawandel (die 
letzten verheerenden Ü-
berschwemmungen in den 
Alpen, der letzte Hurrikan 
in den USA sind gerade 
Mal ein paar Tage her). – 
'Nebenbei': Wird die Frage 
der Energieversorgung 
nicht rechtzeitig angegan-
gen, werden Verteilungs-
kämpfe um die verbliebe-
nen fossilen Energieträger 
unvermeidlich sein, erst 
regional und dann welt-
weit. 

 
Wir wissen, dass Mäßi-

gung beispielsweise eines 
der Wörter ist, die ir-
gendwie nach Verzicht 
klingen. Das mögen die 
Wähler nicht so sehr ger-
ne. Die Wähler möchten 
aber auch nicht belogen 
werden, wofür wir sehr 
viel Verständnis haben. – 
Was tun? – Wir entschei-
den uns dafür, uns, wenn 
schon, dann mit der 
Wahrheit unbeliebt zu 
machen. 

 
Wer in dieser Situation 

die Abschaffung der Öko-
steuer fordert und der 
'Benzinwut' das Wort re-
det, so wie es Teile der 
Medien tun, hat sich von 
verantwortungsvollem 
Journalismus schon lange 
verabschiedet. 

 
Die Ökosteuer hat es 

zumindest geschafft, u. a. 
den Spritverbrauch zu 
reduzieren, wenn auch 
noch viel zu wenig. Ihr 
Aufkommen stellt seit 
Jahren sicher, dass die 
Beiträge zur Rentenversi-
cherung nicht erhöht wer-
den. 

 
Ihre Abschaffung wäre 

deshalb nicht nur um-
weltpolitisch das falsche 
Signal. Das würde auch 
die Rentenbeiträge or-
dentlich in die Höhe trei-
ben. – Aus letzterem 
Grund werden Union und 
FDP, die keine Gelegen-
heit auslassen, gegen die 
Ökosteuer zu wettern, 
nach einer gewonnenen 
Wahl sich mächtig hüten, 
an ihr zu rühren. 

 
Zur Lösung der heuti-

gen und zukünftigen E-
nergieprobleme bringt die 
Union im Verbund mit der 
entsprechenden Industrie 
wieder die Risikotechnik 
von gestern, die Kern-

energie ins Gespräch. - Ist 
Tschernobyl schon zu lan-
ge her? Brauchen wir ein 
neues? Wollen wir die 
Kernenergie weiter mit 
Milliarden subventionie-
ren, statt den Ausstieg 
konsequent fortzusetzen? 
Wollen wir die Endlage-
rung weiteren Atommülls 
hunderten, tausenden 
weiteren Generationen 
überlassen? Übrigens: 
Auch die Uranvorkommen 
sind endlich. 

 
Der Ausbau der erneu-

erbaren Energien ist die 
Zukunft, auch wenn das 
den deutschen Energie-
Multis und ihren kurz-
sichtigen wirtschaftlichen 
Interessen nicht gefällt. – 
Yellow-Strom ist allenfalls 
in der Werbung gelb, 
nicht gut, weil zu großen 
Teilen aus Atomstrom 
bestehend, und auch nicht 
günstig, Strom von alter-
nativen Anbietern unter-
scheidet sich im Preis 
kaum und ist zukunfts-
trächtiger. 

 
Einen dritten Punkt 

müssen wir zur Kenntnis 
nehmen: Globalisierung 
und Energiefrage wirken 
sich auch auf die Außen-
politik aus. Auch sie ist 
globalisiert. Entwicklun-
gen selbst in den entfern-
testen Winkeln dieser 
Erde werden wir in Zu-
kunft Aufmerksamkeit 
schenken müssen. 

 
Die Lebensbedingungen 

in der dritten Welt durch 
Hilfe zur Selbsthilfe, nicht 
für die goldenen Bäder 
des jeweiligen Alleinherr-
schers, durch Entwick-
lungshilfe zu verbessern, 
sollte in unserem ureige-
nen Interesse liegen. 

 
Es gibt doch viel mehr 

Sinn, den Menschen vor 
Ort ein menschenwürdi-
ges Einkommen zu ermög-
lichen, als sie den ja auch 
nicht so einfachen Schritt 
tun zu lassen, z. B. in 
Deutschland um Asyl und 
Arbeit nachzusuchen. 

  
Auch der Zulauf zum Ter-

rorismus hat etwas damit zu 
tun, wie sich die Menschen, 
vom 'Westen' behandelt füh-
len. Das ist aber nur die eine 
Seite. Die andere Seite sind 
die (Selbstmord-)Attentate, 
die  im wesentlichen  Un
schul

-
dige treffen. Sie ent- 
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sprechen  nicht  dem Is-
lam, im Gegenteil. 

 
Beide Seiten müssen 

umdenken. Dem Westen 
stünde mehr Bescheiden-
heit und Rücksichtsnah-
me gut zu Gesicht. Vor 
allem in den arabischen 
Staaten wäre es gut, wenn 
die Menschen selbststän-
diger würden, sich nicht 
nur über andere beklag-
ten, stattdessen ihre Po-
tentaten zum Teufel jag-
ten und anfingen, darüber 
nachzudenken, wie sie 
denn die Zeit nach dem 
Erdöl positiv gestalten 
könnten. 

 
Es gibt auch andere 

wichtige Punkte bei dieser 
Wahl (Kinderbetreuung, 
Bildung, gesunde Ernäh-
rung usw. - Lesen Sie 
gerne unser Programm). 
Die Punkte Wirtschaft, 
Energie und Außenpolitik 
halten wir aber für über-
lebenswichtig. 

Glaubt man den Me-
dien oder auch der Union 
und der FDP, hat Rot-
Grün das Land so herun-
tergewirtschaftet, dass 
nur ein Aufbruch, ein 

Neuanfang verbunden mit 
grundlegenden tatsächli-
chen Reformen uns aus 
dem Elend erlösen kann. - 
Was glauben Sie denn? 
Wer schafft den Auf-
bruch? Und vor allem, wie 
soll er finanziert werden? 

 
Der Wunsch, alles solle 

sich ändern und besser 
werden, und niemand soll 
davon negativ betroffen 
sein, ist ja verständlich. 
Aber halten Sie das in der 
augenblicklichen Lage 
nicht eher für eine Illusi-
on? 

 
Die PDS / WASG ist 

bedingungslos populis-
tisch bis hin zur Über-
nahme rechter Parolen. 
Sie sollte nicht in die Ver-
antwortung kommen (das 
will sie auch gar nicht), 
für 200 Milliarden Euro 
(soviel kostet ihr Pro-
gramm) den Sozialstaat 
wieder auf den nicht mehr 
finanzierbaren Stand vor 
Rot-Grün zurückzuführen. 

 
Glauben Sie, dass die 

Union oder gar die FDP 
(mehr FDP, weniger Steu-
ern) Reformen vornehmen 

wird, ohne dass diese mit 
Einschränkungen ver-
bunden sein werden? Und 
wenn die SPD schon 
schweren Herzens, und 
das billigen wir ihr zu, bei 
ihrer Klientel hingelangt 
hat, wo werden wohl Uni-
on und FDP hinlangen?  - 
Ja! Bei der gleichen 
Klientel, nur etwas hefti-
ger, jedenfalls nicht bei 
den Besserverdienern! 

Unser Direktkandidat 
 

 für den Wahlkreis 10 
Herzogtum Lauenburg – 

Stormarn-Süd
 

Konstantin von Notz 

 
Rot-Grün hat sich mit 

den grundsätzlich richti-
gen, über Einzelheiten 
lässt sich sicher streiten, 
Reformen unbeliebt ge-
macht. Sie haben das 
nicht gemacht, weil sie 
gerne Leute ärgern oder 
weil sie sich gerne anma-
chen lassen, sondern weil 
sie vor allem im Sozialbe-
reich finanziell keine 
andere Möglichkeit sahen. 

 
U. a. war 'die Ren

te nicht mehr sicher'. Im 
gesamten Sozialbereich 
musste sich mit dem in 16 
Jahren Kohl (der gehört 
der Partei an, die jetzt 
wieder alles besser weiß) 
Reformstau auseinander-
gesetzt werden, sicherlich 
nur selten unter großem 
öffentlichen Beifall. 

 
Eine Kritik teilen wir: 

Wenn schon gespart wer-
den muss, dann bitte 
auch bei allen und nach 
ihren Möglichkeiten. Die 
Wiedereinführung der 
Vermögenssteuer und 
eine Erhöhung der Erb-
schaftssteuer (mit ausrei-
chenden Freibeträgen), 
hätte auch Spitzenver-
dienern ihren Solidarbei-
trag abverlangt. 

 
Gehen Sie wählen! 
 
Zur Wahl von Erst-

stimme Rot und Zweit-
stimme Grün rufen wir 
diesmal nicht auf. Uns 
nerven bei Teilen der 
SPD die Absetzbewegun-
gen  und das ungefragte 
Bekunden, auch unter 
Frau Merkel gerne weiter 
ein Ministeramt ausfüllen 
zu wollen. Wir halten 
auch unsere Konzepte für 
die zukunftsfähigeren. 

 

 
Konstantin von Notz arbeitet als 

Rechtsanwalt in Mölln. Politisch 
engagiert sich der 34-Jährige vor 
allem im Innen- und Rechtsbereich, 
in der Jugend- und Bildungspolitik. 
Seit 2004 ist er Sprecher der Lan-
desarbeitsgemeinschaft Demokratie 
und Recht von BÜNDNIS 90/DIE 
GRÜNEN. 

 
Seit seiner Kandidatur im Möllner 

Bürgermeisterwahlkampf ist er 
Ratsherr in der Möllner Stadtvertre-
tung. In diesem Jahr wurde er in 
den Parteirat der schleswig-
holsteinischen GRÜNEN gewählt. 

 

 
 
Den Wahlkampf sieht Konstantin 

von Notz mit Spannung und Opti-
mismus. Die GRÜNEN hätten in der 
Regierungsverantwortung in den 
letzten sieben Jahren vieles in 
diesem Land zum Guten verändert. 

 
Der Schutz von VerbraucherIn-

nen, der Atomausstieg, das neue 
Zuwanderungsgesetz, die Außenpo-
litik Joschka Fischers, all dies sei 
aber erst ein erster Schritt. FDP und 
CDU stünden dagegen für eine 
fantasielose Politik mit alten, ge-
scheiterten Rezepten. 

 
"Wer aber die eingeschlagene 

Richtung unterstützt, wer weitere 
Schritte hin zu einer gerechten und 
nachhaltigen Wirtschaftspolitik, 
einer deutlichen Verbesserung von 
Kinderbetreuungsangeboten und 
wer weg vom Öl will, wer für ein 
offenes Europa und für den Schutz 
von Bürgerrechten eintritt, der muss 
bei der kommenden Bundestags-
wahl mit beiden Stimmen GRÜN 
wählen". 

 

 

● 

 
Wenn Sie weiter-

hin Grüne in der 
Verantwortung wol-
len, wählen Sie uns 
bitte auch!  
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ÖPNV noch schlechter 
11-er endet immer noch am Markt / 137-er und 237-er getauscht, längere Umsteigzeiten  Von Wolf Tank 

Die Verschlechterung 
der Bus-Verbindungen in 
Glinde ist in der Stadtver-
tretung diskutiert und 
eine Resolution an den 
Kreis und die VHH (Ver-
kehrsbetriebe Hamburg-
Holstein) fast einstimmig 
verabschiedet worden. – 
Geholfen hat das bisher 
wenig. 

 
In der Resolution vom 

9.6. hatten wir vom Kreis 
u. a. gefordert, die Busse 
der Linien 11 und 137 an 
der Haltestelle 'Am Sport-
platz' statt am Markt en-
den zu lassen und der 
Stadt Zahlenmaterial 
zukommen zu lassen, das 
belegt, warum sich das 
angeblich nicht rechnet.  

 
Ergänzend wurde von 

der SPD gefordert, den 
Tausch der Linien 137 
und 237 ab Glinde Markt 
rückgängig zu machen, 
zumindest die Umsteige-
zeiten auf maximal 10 

Minuten zu begrenzen. 
 
Am 17.8. fand dann ein 

Gespräch beim HVV 
(Hamburger Verkehrsver-
bund) statt. Vertreter der 
Glinder Fraktionen disku-
tierten die in der Resolu-
tion angesprochenen 
Punkte mit dem zuständi-
gen Sachbearbeiter des 
Kreises, Herrn Schöne-
feld, und Herrn Kruse 
vom HVV. 

 
Zum 11-er kam von 

beiden Herren die klare 
Position, dass der Kreis  
die Versorgung Glindes 
durch diese Linie zu ei-
nem quasi Festpreis an 
die VHH (Verkehrsbetrie-
be Hamburg-Holstein 
vergeben habe. 

 
Die geltenden Fahrplä-

ne inklusive des End-
punktes Glinde, Markt 
seien Bestandteil dieses 
Vertrages und die VHH 
würden sich jeden Mehr-

aufwand bezahlen lassen. 
Alle Fahrten der Linien 
11 und 137 am Halte-
punkt 'Am Sportplatz' 
starten und enden zu las-
sen, wären Mehraufwand, 
auch wenn die Busse dort 
eh wenden würden. 

 
Über die unverbindliche 

Regelung, dass die Fahrer 
mit Endhaltestelle Markt 
angewiesen seien, auf der 
Fahrt zu und vom Wen-
den am Punkt 'Am Sport-
platz' Fahrgäste mitzu-
nehmen, wolle die VHH 
auf keinen Fall hinausge-
hen. – Als weiteres klei-
nes Bonbon, seien die 
Fahrer jetzt zusätzlich 
angewiesen, durchzusa-
gen, dass sie auch nach 
dem Markt noch halten. 

 
Interessant fand ich 

Zahlen des HVV, die bele-
gen, dass sich die Zahlen 
der Fahrgäste, die an der 
Mühlenstrasse ein- oder 
aussteigen, nach der Re-
duzierung der Fahrten 
nicht verändert haben. 
Augenscheinlich haben 
die Fahrgäste sich den 
neuen Takten angepasst. 
Das macht es nicht einfa-
cher, gegen den neuen 
Fahrplan zu argumentie-
ren. 

 
Lange Rede kurzer 

Sinn: Kreis und HVV ha-
ben kein Interesse, den 
gegenwärtigen Zustand zu 
ändern, die VHH sowieso 
nicht, es sei denn ,die 
Stadt Glinde zahlte, was 
sie nicht tun wird. 

 
Es bleibt das Prinzip 

Hoffnung: Spätestens 
wenn das Depotgelände 
bebaut wird, wird man 
das Thema neu diskutie-
ren müssen. Bis dahin 
bleibt nur, die Verant-
wortlichen immer wieder 
zu erinnern, das können 
auch Sie tun: Rufen Sie an 
bei VHH und HVV, beim 
Kreis, schicken Sie Mails! 

 
137-er und 237- begin-

nen zwar immer noch in 
Bergedorf bzw. in Rein-
bek, der 137-er endet aber 
nun in Willinghusen, spä-
ter bei Möbel Krieger, 
dafür fährt nun der 237-er 

zur Steinfurther Allee. 
Auch darüber und über 
veränderte Umsteigezei-
ten wurde gesprochen. 

 
Begründet wurde der 

Tausch mit Möbel Krie-
ger. Es wird seitens des 
HVV unterstellt, das Mö-
belhaus wurde eher Ar-
beitskräfte aus Bergedorf, 
als aus Reinbek beschäfti-
gen, die auf eine Busver-
bindung angewiesen sei-
en. 

 
Ob das wirklich so ist, 

wird die Zukunft zeigen. 
Ehrlicher hätte ich eine 
Aussage gefunden, dass 
man so bestimmte Takte 
bei den Fahrten betriebs-
wirtschaftlich besser ab-
bilden kann. Die Busse 
haben keine Wartezeiten, 
außer den vorgeschriebe-
nen Pausen. 

 
Wir haben dem entge-

gengehalten, dass es von 
Glinde, gerade was auch 
ältere Mitbürger betrifft, 
eher Fahrten nach Rein-
bek, etwa zum Kranken-
haus, gibt, die jetzt aus 
dem Glinder Norden nur 
noch mit Umsteigen zu 
bewerkstelligen sind, und 
das dann mit Wartezeiten 
von zum Teil bis zu 40 
Minuten. 

 
Zumindest an diesem 

Punkt wurde uns vor al-
lem vom Vertreter des 
Kreises zugesichert, dass 
die Umsteigezeiten über-
prüft und möglichst ver-
kürzt werden sollten, ge-
gebenenfalls unter Einbe-
ziehung von Reinbeker 
Buslinien, wie dem 136-er. 

 
Zusammenfassend 

muss ich feststellen, dass 
auch beim ÖPNV sich die 
leeren öffentlichen Kassen 
bemerkbar machen und 
versucht wird, zu optimie-
ren. – Solange das Sparen 
die Qualität des ÖPNV 
nicht entscheidend ver-
mindert, ist das vielleicht 
auch gar nicht so ver-
kehrt. Die Fahrgäste von 
und zur Mühlenstrasse 
jedenfalls scheinen zu 
Abstrichen beim Komfort-
bereit. 
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Stadtentwicklung 
Ohne Konzept, aber an verschiedenen Baustellen  Von Wolf Tank 

Das neue Wohngebiet 
Olande wächst, die Be-
bauung des Depotgelän-
des rückt näher und das 
Bauvorhaben auf dem 
Parkplatz Mühlenstrasse 
liegt erst einmal auf Eis. 
– Das von uns geforderte 
Stadtentwicklungskon-
zept wird von der CDU-
Mehrheit ausgesessen, es 
läuft sich doch auch so 
alles zurecht, wozu hat 
man die Mehrheit. 

 
 
Olande wächst 
 
Die CDU hatte für das 

Wohngebiet Olande mit 
ihrer absoluten Mehrheit 
festgelegt, dass bis zur 
Depotbebauung pro Jahr 
und pro Haustyp nur fest-
gelegte Kontingente er-
stellt werden dürfen. 

 
Nun hat sich die Nach-

frage nach Einzelhäusern 
stärker, die nach Reihen-

häusern schwächer als 
erwartet und den Kontin-
genten entsprechend ent-
wickelt. - Das kann pas-
sieren. 

 
Dann kann man den 

Beschluss mit den Kon-
tingenten mit der gleichen 
CDU-Mehrheit im Bau-
ausschuss korrigieren, wie 
dann letztlich auch ge-
schehen, oder man lässt 
die Einzelhausanwärter 
noch ein Jahr  warten. 

 
Eins hätte sich die CDU 

jedenfalls sparen können, 
die von ihr reichlich emo-
tional geführte Debatte, in 
der die DDR-Planwirt-
schaft noch einmal aufle-
ben durfte. – Man hätte 
meinen können, als die 
Kontingente beschlossen 
wurden, war die absolute 
Mehrheit der CDU nicht 
anwesend, vielleicht war 
sie es ja auch wirklich 
nicht, geistig. 

Das Depot 
wird erst geplant  

 
Die Depotplanung geht 

ihren Weg. Als Investor 
wird wohl die LEG (Lan-
desentwicklungsgesell-
schaft) antreten, die in-
zwischen nicht mehr dem 
Land gehört, sondern pri-
vatwirtschaftlich agiert. 

 
Die Einbindung der 

Stadt Glinde quasi als Co-
Investor wird ob ihrer 
Rechtsform noch disku-
tiert, es laufen die ersten 
Verhandlungen mit dem 
Bund  über den Kaufpreis. 
- Das ganze bewegt sich in 
einem nicht unkomplizier-
ten Spannungsverhältnis: 

 
Eigentümer ist der 

Bund. Der möchte das 
Gelände gerne für mög-
lichst viel Geld loswerden. 
Die Planungshoheit hat 
die Stadt. Zurzeit ist das 
Areal als Militärgelände 
ausgewiesen und damit 
nicht viel wert. Die LEG 
im Verbund mit der Stadt 
wird ihre jetzigen Pla-
nungen (dazu später) nur 
realisieren können, wenn 
der Kaufpreis stimmt. 

 
Nun wird gehandelt, 

wobei wir davon ausge-
hen, dass die Stadt Glinde 
die besten Karten hat, mit 
denen sie auch sehr sorg-
fältig umgehen sollte. – 
Ihre Gremien entscheiden 
über eine Änderung des 
Bebauungsplanes von 
Militärgelände zu Wohn- 
und Gewerbegebiet. Ohne 
diese bleibt das Gelände 
für den Bund wertlos. 

 
Natürlich hat auch die 

Stadt ein Interesse, das 
Gelände zu nutzen und 
eine bisher fehlende Ver-
bindung von Glinde Nord-
Ost nach Wiesenfeld und 
zu den Schulen herzustel-
len.- - Aber halt nicht zu 
jedem Preis. 

 
Sie wird diesen Preis 

gegenüber dem Bund in 
einem vertretbarem Rah-
men vorgeben können. Die 
Gremien der Stadt sollten 
mit diesem Pfund sehr 
sorgfältig umgehen. Rea-

listische Planungen der 
Stadt, so wie sie im kürz-
lich vorgelegten Struktur-
plan verabschiedet wur-
den, sollen dann auch 
ohne Abstriche umgesetzt 
werden. 

 
Wenn dem Bund oder 

der LEG das nicht gefällt, 
weil dem einen zu billig 
oder dem anderen zu teu-
er, bleibt das Gelände halt 
so wie es heute ist. - Wir 
sehen nicht, dass die 
Stadt und ihre Gremien 
da einen Entscheidungs-
druck haben und wir 
möchten vor allem nicht, 
dass wir noch so ein De-
saster wie mit dem Park-
platz an der Mühlenstras-
se (dazu später) erleben. 

 
Nun auch noch einmal 

zum Inhalt der Depotbe-
bauung: Nach den letzten 
Beschlüssen (gemäß o. a. 
Strukturplan) soll der für 
Gewerbe vorgesehene 
Anteil deutlich, der für 
Wohnungen leicht redu-
ziert werden mit der Ten-
denz zu mehr Eigenhei-
men. 

 
Trotzdem reden wir da 

immer noch von bis zu 650 
Wohneinheiten, irgendwie 
immer noch  zuviel. 

 
Davon abgesehen fin-

den wir die Planung auf 
dem jetzigen Stand erst 
einmal akzeptabel. Sie 
enthält viele Grünzonen 
und Verbindungswege, 
viele Spiel- und Kommu-
nikationsecken, sie erhält 
einige der alten Gebäude 
und ein paar Meter Gleise 
und sie wird auch alten-
gerechten und ökologi-
schen Gesichtspunkten 
(Blockheizkraftwerk) im 
Ansatz gerecht. 

 
Über die konkrete Aus-

gestaltung der altenge-
rechten Wohnungen wird 
man sicherlich noch im 
Detail reden müssen, wie 
auch über die Bauform 
der Häuser (ein Schuh-
karton neben dem ande-
ren oder lebendige Viel-
falt) wie auch über die 
Bauart (Niedrigenergie-
häuser o. ä.). 
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Die Stadtmitte 
bleibt, wie sie ist 

 
Die Neugestaltung der 

Stadtmitte, vor allem des 
Parkplatzes an der Müh-
lenstrasse ist in der ge-
planten Form wohl erst 
einmal vom Tisch. 

 
Die Partnerin der 

Stadt, die Firma Gold-
beck, hat sich zunehmend 
schwer getan mit dem 
Projekt. Erst wurde der 
große Einkaufsmarkt als 
Magnet für zusätzliche 
Kunden für die Glinder 
Innenstadt gedacht, auf-
gegeben zugunsten von 
kleineren Geschäften, die 
eher nur den bestehenden 
ruinöse Konkurrenz be-
schert hätten, dann war 
auch kein Partner für das 
seitens der Stadt gewollte 
'betreute Wohnen' mehr 
da. 

 
Goldbeck versuchte 

dann, finanziell und über-
haupt (die Firma hat 
durchaus einen Ruf zu 
verlieren) zu retten, was 
nicht mehr zu retten war. 
War die bauliche Gestal-
tung des Objektes ur-

sprünglich durchaus an-
spruchsvoll (ein Grund, 
warum wir das Projekt 
mitgetragen haben), woll-
te Goldbeck in mehreren 
Anläufen immer mehr auf 
eine unattraktive Indust-
riebauweise hinaus. 

 
Das war dann irgend-

wann auch der CDU-
Mehrheit zu viel. Und 
jetzt haben wir eine Patt-
situation. Goldbeck möch-
te weitere Abstriche bzgl. 
der Bauweise, die das 
Bauen für sie billiger ma-
chen, die CDU möchte 
keine weiteren Abstriche, 
wir schon lange nicht 
mehr. 

 
Wie das Spiel ausgeht, 

sollten Gerichte bemüht 
werden, ist völlig offen, 
wahrscheinlich ist, das 
Goldbeck draufzahlt, es 
könnte aber auch die 
Stadt treffen oder ausge-
hen, wie das Hornberger 
Schiessen. 

 
 
Wir denken, dass der 

Vertrag zwischen der 
Stadt Glinde und Gold-
beck ein großes Missver-

ständnis war, .an dem zur 
Not keine Seite Schuld 
trägt. Die wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen ha-
ben sich in den letzten 
Jahren deutlich verän-
dert, im Verbund damit 
hat Goldbeck sich wohl 
auch ein wenig über-
schätzt. 

 
Bevor diskutiert wird, 

wie es denn nun weiter-
gehen soll (erneute Aus-
schreibung oder was auch 
immer), muss das Ver-
hältnis zu Goldbeck dis-
kutiert und geklärt wer-
den. Wir plädieren für 
eine Wiederherstellung 
des Status Quo vor der 
Planung. 

 
Das Gelände geht zu-

rück an den Sönke-
Nissen-Nachlaß, der Be-
bauungsplan sieht wieder 
eine 6-geschossige Bebau-
ung zur Möllner 
Landstrasse vor und alle 
Beteiligten überlegen neu, 
wie das Gelände, auch für 
die Stadt, optimal zu nut-
zen sein könnte. 

 
Neben diesen großen 

Überlegungen sind von 
der Verwaltung, den 
Fraktionen, den Gewerbe-
treibenden inklusive der 
Marktbeschicker gemein-
sam Ideen entwickelt 
worden, wie denn Markt 
und Fußgängerpassage 
freundlicher gestaltet 
werden könnten. 

 
Der Bauausschuss hat 

die Verwaltung beauf-
tragt, diese Ideen unter 
Hinzuziehung eines Pla-
ners weiterzuentwickeln 
und ein über die Jahre 
verteiltes Realisierungs- 
und Finanzierungskon-
zept vorzulegen. 

 
Da die Ideen erst ein-

mal nur eine Ideensamm-
lung sind, liegt es in der 
Natur der Sache, dass sie 
auch widersprüchlich sein 
können, zur Not auch 
innerhalb einer Argumen-
tation. – Wünscht ein 
Markthändler Bäume, die 
Schatten spenden, gleich-
zeitig kein Laub abwerfen 
und beim Rangieren mit 
dem Stand nicht im Wege 
stehen sollen, wird die 
Fantasie des Planers ge-
fragt sein. – Wir hoffen, er 
entscheidet sich nicht für 
Gummibäume! 

 

Golfplatz wächst 
und braucht Hotel 
 
Glinde hat nun seit 

Jahren einen Golfplatz. 
Wir Grüne wollten ihn 
nicht, nicht weil wir per 
se etwas gegen das Golf-
spielen hatten, sondern 
weil wir Golfplätze lieber 
weiter außerhalb wie etwa 
in Dassendorf angesiedelt 
gesehen hätten, statt dass 
ein Zehntel der Glinder 
Stadtfläche damit einer 
anderen potentiellen Nut-
zung entzogen wurde. 

 Nun gut, nun haben wir 
ihn. Der Golfplatz wächst, 
Loch für Loch. Die Spieler 
mögen gar nicht aufhören 
und fragen nach Über-
nachtungsmöglichkeiten. 
Da bietet sich natürlich 
der Bau eines Golfhotels 
an, mit allem Komfort 
und zurück in der Grö-
ßenordnung von 120 
Zimmern. - Das wäre so 
weit auch in Ordnung, 
gäbe es da nicht das Clas-
sic Hotel. 

 Wir wollen die Vergan-
genheit, was den TSV 
Glinde und das Hotel be-
trifft, nicht noch einmal 
im Detail aufrollen, Fakt 
ist: Hätten sich nicht 
Glinder Mitbürger gefun-
den, die nach langem, 
vergeblichem Suchen nach 
einem Käufer (die warte-
ten nur, dass der Preis 
weiter fallen möge) und 
unter nicht unerheblichen 
persönlichen finanziellen 
Verlusten das Hotel und 
die Tanzsporthalle über-
nommen hätten, wäre der 
TSV Pleite gewesen. 

 Die Stadt Glinde hätte 
nicht nur Kredite und 
Bürgschaften in Millio-
nenhöhe abschreiben 
können, sie hätte auch, 
wie auch immer und wie 
teuer auch immer die Ar-
beit des TSV, vor allem, 
was die Jugend betrifft, 
auffangen müssen, und 
das bei leeren Kassen. 

 Lange Rede kurzer 
Sinn: Bei den Besitzern 
des Classic-Hotels fühlen 
zumindest wir uns in der 
Schuld. Der Pächter hat 
wohl auch schon geäußert, 
er sähe keine Konkurrenz 
zu einem Golfhotel. Wenn 
die Eigentümer das auch 
so sehen, soll es uns Recht 
sein. 
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Stadtentwicklung 
und Konzept, 

 geht das? 
 
Auf Antrag der Grünen 

wurde einvernehmlich 
unter allen Parteien in 
der Glinder Stadtvertre-
tung die Erarbeitung ei-
nes Stadtentwicklungs-
konzeptes beschlossen. 
Unser Ziel war es, davon 
wegzukommen, dass je 
nach aktuellen politischen 
Mehrheiten und Druck 
interessierter Lobbyisten  
hier mal wieder ein neues 
Wohngebiet, dort ein neu-
es Gewerbegebiet errich-
tet wird. 

 
Wir wollten, dass für al-

le Glinder deutlich ist, 
was in den nächsten Jah-
ren auf sie zukommt, wo 
sie mit wie viel Verkehr 
mehr rechnen müssen 
oder wo sie einen neuen 
Kindergarten oder eine 
paar zusätzliche Schul-
räume mehr brauchen 
könnten und finanzieren 
müssten. 

 
Die CDU-Mehrheit hat 

nach unserer Einschät-

zung von Beginn an wenig 
von einem solchen Kon-
zept gehalten. Sie hat 
solange mitgezogen, wie 
die Ergebnisse des beauf-
tragten Planungsbüros 
sich noch auf der Ebene 
von Bestandsaufnahmen 
und groben Überlegungen 
bewegten. 

 
Sie hat dann durch die 

Bürgervorsteherin eine 
Einwohnerversammlung 
einberufen lassen, wo 
völlig klar war, dass zu 
diesem Zeitpunkt höchs-
tens Ansätze, jedenfalls 
keine konkreten Vor-
schläge präsentiert wer-
den konnten. 

 
Die öffentliche Reso-

nanz war entsprechend, 
ein Vertreter des Stadt-
marketing, lange Jahre 
für die CDU Vorsitzender 
des Bauausschusses, 
konnte genüsslich feststel-
len: "Das ist doch alles 
nichts Neues." – War den 
Grünen auch klar. 

 
Seitdem wird das The-

ma ausgesessen. Das 
heißt: Wir machen weiter 
wie bisher, nun mit abso-

luter CDU-Mehrheit. Es 
herscht weiter die  Belie-
bigkeit. Politische Mehr-
heiten in der Stadt oder 
auch Einzelne mit Über-
zeugungskraft, aber na-
türlich nur in einer gro-
ßen Fraktion, wollen ihre 
Duftmarken hinterlassen, 
also muss geplant und 
gebaut werden, alles an-
dere können sie nur als 
Stillstand oder gar Rück-
schritt begreifen. 

 
Die Entwicklung der 

Bevölkerung ist bundes-
weit rückläufig und wird 
das voraussichtlich auch 
bleiben. Das bestreitet 
auch niemand. In Ham-
burg und Umgebung stellt 
sich das sicherlich weni-
ger krass und es gibt Ges-
taltungsmöglichkeiten. 

 
Für Kommunen, die 

attraktiv sein und bleiben 
wollen, gibt es mindestens 
zwei Möglichkeiten: Sie 
pflegen den Bestand, d. h. 
sie sehen zu, dass sie für 
die, die schon hier woh-
nen, gerade. auch für die 
Alten, die ja anteilsmäßig 
immer mehr werden, das 
Wohnumfeld verbessern. 
Oder sie setzen voll auf 
neue Wohngebiete mit 
jungen Familien. – Na ja, 
dazwischen gibt es sicher-
lich auch noch einen ge-
sunden Mix. 

 
Ich habe in Glinde das 

Gefühl, der Trend geht 
eher in Richtung 'Wir 
buhlen um junge Famili-
en', koste es, was es wolle, 
aber wie gesagt, ohne 
Stadtentwicklungskon-
zept, sprich ohne Plan! 

 
 

Südumgehung 
 zu neuem Bauland 
 
Der Eigentümer des 

Golfplatzes ist Herr Les-
sau. – Was das mit der 
Südumgehung zu tun hat, 
fragen Sie? – Kommt 
gleich. 

 
Ich habe in der Vergan-

genheit schon einmal un-
terstellt, dass Herr Les-
sau ein vielseitiger Land-
wirt ist. Er hat Geld, das 
sei ihm gegönnt, um hier 
und dort auch größere 
landwirtschaftliche Flä-
chen aufzukaufen.  

 
Die möchte er möglichst 

profitabel nutzen. Das 

heißt  für ihn, so un-
terstelle ich weiter, im 
schlimmsten Fall, nutzt er 
sie landwirtschaftlich, das 
kann er und das bringt 
ihm eher Nutzen als 
Schaden. 

 
Schöner für ihn ist es 

natürlich, wenn er solche 
Flächen mit Gewinn ver-
markten kann. Da ist so 
ein Golfplatz schon ganz 
nett und da werden die 
Verträge mit allen Betei-
ligten, unterstelle ich 
schon wieder, vermutlich 
so sein, dass zumindest 
ein wenig Gewinn über 
bleibt, wie auch beim Ho-
tel. - Auch der sei ihm 
gegönnt. 

 
Nun propagiert die 

CDU schon seit einiger 
Zeit (die SPD hat nie so 
richtig widersprochen) die 
Idee, die Avenue St. Se-
bastien zur verkehrsberu-
higten Zone zu machen, 
dafür die Verbindung von 
OBI zur Glinder City (an 
der halbwegs scharfen 
Rechtskurve quasi gera-
deaus) durch die Feld-
mark und die Sönke-
Nissen-Allee am Markt 
enden zu lassen. Ver-
harmlosend wird das auch 
gerne 'kleine Südumge-
hung' genannt. 

 
Verkehrspolitisch gibt 

das aus unserer Sicht 
nicht so furchtbar viel 
Sinn. So oder so wird man 
mit dem Auto nicht we-
sentlich schneller nach 
Hamburg kommen. 

 
Was den Wohnwert be-

trifft, wird es eine Vermö-
gensumverteilung zwi-
schen den Eigentümern 
an der Avenue und den 
Eigentümern an der Allee 
geben. Das Eigentum der 
einen wird mehr Wert, 
weil der Verkehrslärm 
nachlässt, Bei den ande-
ren ist es genau umge-
kehrt. Für die Anwohner 
wird es hier leiser, dort 
lauter. 

 
Was gäbe denn mögli-

cherweise Sinn? Eine der 
ersten Ideen der Planer 
zum Stadtentwicklungs-
konzept, die leider nie an 
die Öffentlichkeit gelang-
ten, beschäftigten sich u. 
a. mit der Möglichkeit, in 
dem Gebiet westlich der 
Avenue in Zukunft und 
abhängig vom Bedarf 
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Häuser und Wohnungen 
citynah für die wachsende 
Zahl älterer Mitbürger zu 
bauen. 

 
Wenn wir in Zukunft 

(vermutlich immer noch 
ohne Stadtentwicklungs-
konzept) über die 'kleine 
Südumgehung' oder das 
Gebiet westlich der Ave-
nue diskutieren, werden 
wir immer über beides 
diskutieren müssen. 

 
Wir werden uns keiner 

Diskussion verschließen, 
aber was immer passiert: 
Der Eigentümer der Flä-
chen, Sie ahnen es schon, 
der Herr Lessau, wird sich 
nach unserem Willen kei-
ne goldene Nase daran 
verdienen. Das Gold kann 
dann verwendet werden 

für einen Ausgleich zwi-
schen den Eigentümern 
an der Avenue und an der 
Allee. 

 
 

Wohnhaus 
statt Tanke 

 
Das Gelände der ehe-

maligen Esso-Tanke an 
der Möllner Landstraße 
wird bebaut und es bleibt 
auch Platz für die von der 
CDU gewünschte Links-
abbiegerspur. 

 
Das 3- bis 4-geschossige 

Eckwohnhaus ist nicht 
gerade zierlich, hat aber 
ein eher ansprechendes 
Äußeres (wenn es denn 
bei den bisherigen Pla-
nungen bleibt). 

 

Wir haben dem Bau zu-
gestimmt, weil es auch 
noch höher und breiter 
und vor allem deutlich 
unansehnlicher hätte 
kommen können. 

 

 

Seit 1998 sind vom 
Bundesamt für Natur-
schutz (BfN) bundesweit 
24 Bauvorhaben regist-
riert worden, in denen der 
Feldhamster eine Rolle 
spielte. In gerade Mal 
einem Fall (Golfplatz in 
Hessen) wurde die Pla-
nung gestoppt. Dass der 
Naturschutz im Gegenteil 
oft Motor einer nachhalti-
gen Regionalentwicklung 
ist (Tourismus, Ökoland-
bau)  wurde gerne über-
sehen. Der Naturschutz 
ist eher nicht an den wirt-
schaftlichen Problemen 
des Landes schuld. 

Feldhamster und 
Grüne  verhindern 
den Fortschritt!? 

 
Der Feldhamster, Syn-

onym für den Naturschutz 
(und für Grüne), blockiere 
Milliardeninvestitionen, 
wurde im NRW-
Wahlkampf polemisiert. 
Die Wirklichkeit sieht 
anders aus. 

 

 
Das wirtschaftsfreund-

liche Handelsblatt sagt: 
"Harte Zahlen, die einen 
Arbeitsplatzabbau durch 
übermäßigen Umwelt-
schutz belegen, gibt es 
nicht. Weder die Indust-
rie-und Handelskammern 
noch das Rheinisch-
Westfälische Institut für 
Wirtschaftsforschung 
(RWI) in Essen können 
dafür Belege liefern. Beim 
RWI lobt man sogar den 
ökologischen Struktur-
wandel im industriell 
geprägten Ruhrgebiet." 
(Handelsblatt, 20.5.05) 
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